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Im Bann der Gewohnheiten 
                                (und Familientraditionen)

Die Advent- und Weihnachtszeit steht für viele Menschen im 
Zeichen von Märchen und Fabeln. Wie die Fabel von einem 
Eichhörnchen, dass in einem Käfig auf der Fensterbank 
gefangen in einem Hamsterrad läuft. Das Fenster ist offen, 
man riecht den Duft der grünen Tannen und das eingesperrte 
Eichhörnchen sieht Seinesgleichen frei von Ast zu Ast  
springen. Im Augenwinkel bleibt für den Häftling die offene 
Tür des Käfigs nicht unentdeckt. Die Freiheit ist so nah, aber 
das Rad braucht die volle Aufmerksamkeit. Dem Kleinen 
geht durch den Kopf: noch eine, zwei, drei, zehn Runden, 
dann könnte ich vielleicht… 
Dann wird es dunkel, das Eichhörnchen liegt völlig erschöpft 
am Boden seines Käfigs. Und in diesem Moment ist seine 
Erschöpfung ist viel stärker als die Sehnsucht nach der Freiheit.

Wir Menschen bauen uns oft gerade in der Weihnachtszeit 
solche Käfige aus Abläufen, die immer gleich zelebriert 
werden, weil sie zu unseren Traditionen geworden sind. 

Ein gründlicher Weihnachtsputz, fünfzehn Sorten selbst-
gebackener Kekse, selbstgebackener Stollen, der Drang  
möglichst die teuersten Geschenke für die Kinder zu kaufen, 
den größten Baum voll verschwitzt nach Hause zu schleppen 
und ihn mit noch mehr Lametta (oder noch mehr Kugeln) zu 
schmücken. Wir alle haben solche Abläufe, solche Bräuche 
irgendwann übernommen und sie in unserem Leben 
weitergeführt. 

Was passiert, wenn wir einmal etwas ändern? Was passiert, 
wenn wir den Ablauf einfach anders gestalten? Wenn wir 
einfach aus diesem Hamsterrad aussteigen? 

Ich weiß, dass es schwer zu erklären ist (vor allem meiner 
eigenen Mutter), dass ich in diesem Jahr vor Weihnachten die 
Fenster nicht noch einmal putzen werde, dass ich vielleicht 
die Vanillekipferl und Lebkuchen noch selbst backe, aber 
die anderen Sorten einfach weglasse. Ich entscheide mich 
bewusst gegen den Baumriesen und kaufe den leckeren 
Stollen bei meinem Bäcker. Ich werde bewusst mein 
Hamsterrad verlassen. Es wird bestimmt das eine oder andere 
Familienmitglied freuen, wenn wir nicht wie jedes Jahr alle 
Möbel rücken, um die Nordmanntanne standesgemäß zu 
platzieren, und die Spinnen aus ihren Verstecken zu vertreiben. 

Während das Eichhörnchen in seinem Käfig nicht weiß, dass 
die Freiheit zum Greifen nah ist, wissen wir es ganz genau, 
dass der Käfig unserer Gewohnheiten kein Schloss hat. Die 
Türen der Veränderung zu öffnen ist nicht leicht. Aber glauben 
Sie mir, es lohnt sich. Auf das Eichhörnchen warten draußen 
seine Freunde und der ganze Wald. Und auf Sie? Die Welt 
voller Lichter, Düfte und Töne. Nehmen Sie Ihre Liebsten 
und genießen Sie die Zeit der Besinnung. Entschleunigung 
nennt man es heute. Nicht „schneller, höher, weiter,“ sondern 
die zwischenmenschliche Wärme ist wichtig. Familien und 
Freundschaften zählen mehr, als große Geschenke und die 
neueste Spielkonsole. 

Wärmen Sie Ihre Hände an einer Tasse Glühwein (in diesen 
Zeiten an einem „to go“), treten Sie wieder einmal durch das 
Kirchentor und erfreuen Sie sich an der liebevollen Gestaltung 
der Krippe. Lassen Sie die Weihnachtslieder auf sich wirken, 
zeigen Sie Ihren Kindern die schnell vergehende Schönheit 
der Schneeflocke. Wenn Sie diese Familientradition einführen, 
werden Sie es nicht bereuen und in einigen Jahren werden 
Sie sogar dadurch belohnt, indem Ihre Kinder diese Tradition 
für ihre eigenen Familien übernehmen.

Eine schöne Adventszeit!

Markéta Teutrine
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Lüften und gesund bleiben
Ein regelmäßiger Luftaustausch sorgt für 
gesunde, hygienische Raumluft

(djd). Wenn es draußen kälter wird, halten wir uns vorrangig 
in Innenräumen auf. Ob zu Hause, im Büro oder im 
Klassenzimmer: Regelmäßig für frische Luft zu sorgen, ist 
nicht nur in Zeiten der weltweiten Pandemie wichtig für 
unsere Gesundheit. Ohne stetigen Luftaustausch können 
sich Krankheitserreger ungehindert im Raum verbreiten.

Frischluft für die Gesundheit
Das geschieht über sogenannte Aerosole, winzige Partikel, die 
wir beim Sprechen, Husten, Singen oder Atmen ausscheiden. 
„Unter Laborbedingungen wurde festgestellt, dass 
vermehrungsfähige Viren in luftgetragenen Partikeln bis zu 
drei Stunden nach der Freisetzung nachweisbar sind“, besagt 
eine Stellungnahme der Kommission Innenraumlufthygiene 
des Umweltbundesamts. Eine der effektivsten Methoden, 
um potenziell virustragende Aerosole aus dem Raum zu 
entfernen, sei eine möglichst hohe Frischluftzufuhr, so 
das Schreiben. Gutes und ständiges Lüften schützt damit 
unsere Gesundheit. In luftdichten, gedämmten Neubauten 
und sanierten Wohngebäuden ist aber alle zwei Stunden 
ein Querlüften von Hand erforderlich, um ein gesundes 
Raumklima zu erhalten. Da dies kaum zu leisten ist, bietet 
sich die Installation einer kontrollierten Wohnraumlüftung 
an. Die intelligente Haustechnik hilft zuverlässig dabei, die 
Virenlast in Innenräumen deutlich zu reduzieren.

Keine Chance für Schadstoffe
"Wohnungslüftungsanlagen leiten die verbrauchte Raumluft 
kontinuierlich nach draußen und führen frische Luft zu", 
erklärt Barbara Kaiser, verantwortlich im Bundesverband der 
Deutschen Heizungsindustrie e. V. (BDH) für die Fachabteilung 
Wohnungslüftung. "Durch den permanenten Luftaustausch 
wird das sonst per Hand erforderliche Fensterlüften 
überflüssig. Zudem senkt der Verdünnungseffekt die 
Belastung an möglicherweise vorhandenen Viren pro 
Kubikmeter Raumluft." Die mit CO2 und Aerosolen belastete 
Luft wird automatisch abgeführt, während Frischluft durch 
einen Filter im Lüftungsgerät in die Wohnung fließt, sodass 
keine Fremdstoffe ins Haus gelangen. Die gewünschte 
Luftmenge lässt sich individuell einstellen – je nachdem, 
wie viele Personen sich gerade im Raum aufhalten.

Die Wohnraumlüftung bietet jedoch noch zusätzliche Vorteile: 
Durch den konstanten Luftaustausch wird eine Überfeuchtung 
der Räume vermieden und der Schimmelbildung vorgebeugt. 
In der kalten Jahreszeit profitieren die Bewohner weiterhin 
von der Wärmerückgewinnungsfunktion, welche die 
Außenluft vorwärmt und bis zu 50 Prozent der Heizkosten 
einspart. Der Staat fördert den Einbau einer kontrollierten 
Wohnraumlüftung mit Wärmerückgewinnung. 

Unter www.wohnungs-lueftung.de erfahren 
Verbraucher mehr über die Zuschüsse.
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Anzeige

„Erfolg ist immer auch von Selbstzweifeln begleitet. Von 
Momenten, in denen man kurz vorm Weinen ist. Von Träumen, 
von Einsamkeit. Von Hoffnung und den sogenannten Aha-
Momenten.“

So beginnt die Geschichte von Raphael Wardecki. Einem 
Detmolder, der auszog, um Bürgermeister im Ostseebad 
Boltenhagen zu werden. Seinen durchaus nicht ganz 
gewöhnlichen Werdegang hat er in seinem Buch „Plötzlich 
Bürgermeister“ zu Papier gebracht. 

In seinem Buch beginnt Raphael Wardecki mit dem 25. 
Januar 2019, um von seinem Werdegang zu erzählen, und 
wie er Bürgermeister von Boltenhagen wurde. Seine wahre 
Geschichte beginnt Anfang der 1990er Jahre in Lippe, genauer 
gesagt in Detmold. Sein Vater hat hier einen Steinmetzbetrieb, 
im Sommer fährt die Familie gerne ans Meer. 1996 führt ihn 
die Reise zum ersten Mal nach Boltenhagen. Der Beginn 

einer großen Liebe zu dem Ort. Und der Beginn einer 
Bürgermeisterkarriere. Nur ahnt das damals noch niemand.

Am 2. Januar 2019 zog Raphael von Detmold nach Boltenhagen 
und schrieb damit quasi das Vorwort für seine Geschichte. 
Gut drei Wochen später hält er seine Rede, mit der er sich als 
Bürgermeisterkandidat bewirbt. Knapp fünf Monate hat er 
Zeit, die Boltenhagener von sich zu überzeugen. Keine leichte 
Aufgabe, wie er schon bald merkt. In Boltenhagen steht man 
"dem Neuen" aus dem Westen skeptisch gegenüber. Nicht 
nur, weil er gerade erst zugezogen ist, sondern auch, weil 
er dem Bündnis 90/die Grünen angehört. Er ist der einzige 
Grüne im Ort.

 „Wahrscheinlich wäre es einfacher parteilos zu sein, weil man 
als Grüner, selbst, wenn man der einzige ist, wieder in eine 
politische Ecke gesteckt wird“, bemerkt Raphael Wardecki, 
der sich allerdings bewusst für die Grünen entschieden hat.

Eine Geschichte über den Mut zur Veränderung

Raphael Wardecki 
Der Harmoniebürgermeister
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In die Politik zog es ihn bereits 2014. Damals hatte er für die 
CDU, jedoch ohne Parteizugehörigkeit, für den Detmolder 
Stadtrat kandidiert. 

„Nachdem es damals dann nichts mit einem 
Sitz im Stadtrat geworden ist, fehlte mir ein 
bisschen der fehlende Plan zur Veränderung“, 
sagt Raphael Wardecki. 

Nicht unbedingt die politische Vision, sondern die Vision, 
seine Ideen umzusetzen. Frischen Wind mitbringen, wie er 
es selbst formuliert. Das heißt auch, das man Visionen und 
Ideen mit jemandem teilt.

Nachdem er schon parteilos für die CDU kandidiert hatte, 
warum dann die Entscheidung für die Grünen? 
„Ich mag den regen und konstruktiven Austausch. Bei den 
großen Volksparteien ist bei mir in den letzten Jahren der 
Eindruck entstanden, dass deren Markenkern ziemlich 
aufgeweicht ist und aufgrund zahlreicher Koalitionen eher an 
Konsenslösungen gearbeitet wird. Als ich 2018 beim Bündnis 
90/die Grünen eingetrat, hatten in meiner Wahrnehmung 
nur zwei Parteien in der politischen Landschaft einen klaren 
Markenkern. Neben den Grünen noch die AfD. Und da war 
es nun wirklich leicht, sich für eine Partei zu entscheiden.“

Für sich selbst hat er den Begriff „Harmoniebürgermeister“ 
gewählt. Heißt im Klartext: Die Bürgerinnen und Bürger an 
seinen Ideen teilhaben zu lassen, offen für neue Impulse zu sein. 
Ganz konkret ließ Wardecki z.B. beim Bau eines Spielplatzes 
auch über die Auswahl der Spielgeräte abstimmen. „Welche 
Spielgeräte wünschen sich Eltern für ihre Kinder? Was hätten 
die Kinder gerne für Spielgeräte? Letztendlich wollen wir 
nicht einfach nur einen Spielplatz bauen, sondern einen 
Ort zum Spielen, Toben und Wohlfühlen.“

Wer frischen Wind mitbringen will, muss auf 
Gegenwind aus Vorurteilen gefasst sein.

„Während des Wahlkampfes habe ich mir von der Terrasse 
des Vereinshauses aus ein Fußballspiel des SC Ostseebad 
Boltenhagen angeschaut. Auf einmal kommt jemand auf 
mich zu und wirft mir vor, ich wolle alle zu Veganern machen. 
In dem Moment war ich aber gerade dabei, eine Bockwurst 
zu essen. So viel also zu meinen Veganisierungsplänen.“

Es ist nicht einfach, Bürgermeister zu werden. 
Vor allem nicht in einem 2.500 Seelenort, in 
dem jeder jeden kennt.

Boltenhagen war bis 1989 das westlichste Seebad der DDR, 
von hier aus kann man die Fähre von Travemünde sehen. Und 
dann kommt da so ein „Wessi“ und will Bürgermeister werden. 
Dabei ist Raphael Wardecki nach der Wende geboren und 
kennt das ehemals geteilte Deutschland nur aus Erzählungen 
und dem Geschichtsunterricht. 27 Jahre ist er alt, als er seinen 
Hut in den Ring wirft, 28 als er die Stichwahl gewinnt. 
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„Ich bin der jüngste Bürgermeister in Mecklenburg-
Vorpommern“, kann er heute stolz erzählen. Der Weg dahin 
war jedoch ziemlich steinig, für Raphael Wardecki aber eine 
absolute Herzensangelegenheit. Sowohl in politischer 
Hinsicht als auch menschlich. 

„Boltenhagen war für mich immer ein Sehnsuchtsort. Als 
Kind habe ich meinen Urlaub dort verbracht und mich in die 
Ostsee und den Ort verliebt. Mein Plan war immer entweder 
mit 30 oder mit 60 dorthin zu ziehen. Dazwischen stehen ja 
eher Familie und Beruf im Vordergrund.“

Jetzt hat der Umzug noch vor dem 30. Geburtstag geklappt. 
Seine Freundin ist Mecklenburgerin. Beruflich war Raphael 
Wardecki bereits Richtung Meer orientiert. Sein 2016 in 
Detmold gegründetes Bestattungsunternehmen hat seit 
2017 auch eine Zweigstelle in Lübeck. Spezialisiert hat sich 
der Wahlboltenhagener auf See- und Sozialbestattungen. 
Alles andere als gewöhnlich. Durch den Steinmetzbetrieb 
seines Vaters ist der gebürtige Lipper aber gewissermaßen 
vorbelastet. Bestatter, Grüner, ehrenamtlicher Bürgermeister. 
Vielleicht auch irgendwann Mitglied des Landtags in 
Mecklenburg-Vorpommern. MdL wie es so schön heißt.

Um sich für seine Wahlheimat, seine Region, noch effektiver 
einsetzen zu können, plant Raphael Wardecki bereits die 
nächsten Schritte. „Im Moment bin ich der erste Grüne 
Bürgermeister von Boltenhagen, ich wäre auch gerne der 
erste Grüne, der wieder in den Landtag von Mecklenburg-
Vorpommern einzieht. Aktuell sucht man die Anhänger von 
Bündnis 90/die Grünen dort nämlich vergeblich. Im Moment 
hat das Bürgermeistersein allerdings Prämisse.“

Dass er sich in Boltenhagen so heimisch fühlt, liegt nicht 
nur an den Kindheitserinnerungen, sondern auch an der 
Mentalität der Menschen dort.
„Mecklenburger und Lipper sind sich gar nicht so unähnlich. 
Am Anfang können sie unheimlich verschlossen und skeptisch 
sein, aber wenn man sich richtig um sie bemüht, dann kann 
man Freunde und Verbündete fürs Leben finden.“

So innovativ und modern er als 
Bürgermeister auch handelt, so 
nostalgisch ist eines seiner liebsten 
Hobbys. Über 1000 Schallplatten 
nennt Raphael Wardecki sein 
e i g e n .  V i e l e  s t a m m e n  a u s 
Haushaltsauf lösungen.  Als 
Bestatter sitzt er da gewissermaßen 
an der Quelle. Ob ein paar richtige 
Schätze dabei sind, kann er 
allerdings nicht sagen. „Ich bin im 
Moment noch am Sortieren und 
Archivieren, aber ich schätze die 
alten Platten sehr. Mir geht es vor 
allem darum, sie zu bewahren.“ 

Vielleicht ist es auch die richtige Mischung zwischen jung, 
frisch, modern und nostalgisch, ein bisschen konservativ 
und auf alte Werte besonnen, die Raphael Wardecki zu dem 
Bürgermeister machen, der Boltenhagen guttut.

Ein etwas konservativer und beständiger Ausgleich zum 
modernen Regieren? Vielleicht. Aber auch ein unglaublich 
sympathisches, nerdiges Hobby, das Raphael Wardecki erdet. 
Möglicherweise kommt da das Lippische ein wenig durch. 

Zu seiner alten Heimat hat er nach wie vor noch ein enges 
Verhältnis. Seine Eltern und viele seiner Freunde leben hier. 
„Einmal im Monat statte ich Detmold einen Besuch ab.“ Wie 
es sich für ihn als Grünen Bürgermeister gehört, fährt Raphael 
Wardecki mit der Bahn ins Lipperland. Die fünfstündige Fahrt 
nutzt er zum Arbeiten. Auch in Boltenhagen ist er relativ 
autofrei unterwegs. „Meinen Wahlkampf habe ich mit einem 
Lastenrad bestritten.“ 

Allerdings ist das Fahrradfahren nicht nur etwas für 
zukünftige Bürgermeister. „Boltenhagen und Lippe haben 
zwei Gemeinsamkeiten: Die wunderschönen Ecken und 
Plätze, die sich mit dem Fahrrad oder zu Fuß deutlich besser 
entdecken lassen als mit dem Auto,“ weiß Raphael Wardecki. 
Da können wir nur zustimmen.
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Erlebnisgeschenke
Laut einer Sta� sta-Umfrage im Au� rag von 

mydays scha�   besonders gemeinsame 
Zeit nachhal� ge Erinnerungen. 86 Prozent 

der Befragten waren der Meinung, dass 
gemeinsame Erlebnisse verbinden. 

Warum seine Liebsten also nicht einmal 
mit einer Alpakawanderung, einem 

roman� schen Candle-Light-Dinner oder 
einer unvergesslichen Übernachtung 

überraschen – etwa in einem Iglu oder 
Bubble-Hotel? Inspira� onen und Infos

 gibt es auf www.mydays.de. 

Gürtel führen als modisches Accessoire 
im Vergleich zu Schuhen, Uhren oder 

Schmuck ein Scha� endasein. Zu Un-
recht. Denn mit einem hochwer� gen 
Gürtel kann man seine Garderobe 
perfekt abrunden. Exemplare aus na-
türlichem Leder können deshalb auch 
ein exklusives, stylishes Weihnachts-
geschenk sein. Bei der MK Ledermanu-

faktur im bayerischen Viechtach werden 
Gürtel unter ausschließlicher Verwen-

dung von rein ökologischem Rindsleder aus 
der eigenen Gerberei handgefer� gt. Infos gibt 

es unter www.mk-ledermanufaktur.de.

Edles Acce� oire

Königlicher Spaß

Küchen-Show

Zuerst süß und lieblich, dann intensiv wür-
zig mit ausbalanciertem Abgang: Dr. Jaglas 

hochprozen� ges Ar� schocken-Elixier verspricht 
Diges� f-Freunden ein außergewöhnliches 

Geschmackserlebnis. Bereits seit Jahrzehnten 
nutzt die Apothekerfamilie Jagla eine mi� elal-
terliche Klosterrezeptur und altes Arzneibuch-
wissen zur Manufaktur feiner Kräuterspirituo-
sen. Erhältlich sind sie bei www.dr-jaglas.de.

Die Arbeit im Homeoffi  ce birgt größere gesundheitliche 
Risiken, denn die Stühle, auf denen man zu Hause acht 

oder neun Stunden verbringt, entsprechen meist in 
keiner Weise modernen ergonomischen Anforderungen. 

Mit einem Ak� vstuhl als Geschenk kann man Home-
workern zu Weihnachten deshalb eine große Freude 

machen. Der Swopper von Aeris ist ein Klassiker: Es gibt 
ihn in vielen Farben und Varianten, erhältlich ist er auch 

mit wohnlichem Filz- oder Wollsto�  ezug. 

Die Spielwelt „Prinzessinnenschloss“ 
von Playmobil verwandelt Kinder-

zimmer in eine fantasiereiche 
Märchenwelt. Im Rollenspiel 

können die Kleinen sagenha� e 
Geschichten aus dem Leben 

königlicher Heldinnen und 
Helden nachspielen. Das Große 
Prinzessinnenschloss ist im Han-
del für 165,70 (UVP) sowie unter 

www.playmobil.de erhältlich. Dazu 
kommen diverse Zubehörsets zum 

Einrichten und Dekorieren. 

Le Pe� t Chef macht seinem Namen 
alle Ehre: Er ist nur 58 Millime-

ter groß und wird auch nicht 
mehr wachsen. Es handelt 
sich hierbei um eine raffi  -
nierte 3-D-Anima� on, die auf 
Restauran�  sche projiziert 
wird und die Geschichte des 
Miniatur-Che� ochs und seiner 

etwas drama� sch wirkenden 
Kochkünste erzählt. Unter 

www.lepe� tchef.de erfährt man, in 
welcher Stadt und in welcher Loca� on 

er demnächst zu Gast ist. 

Es � ihnachtet

Bi� ersüße Symphonie

Fürs Homeo� ice
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Ronneburg

Datenschutz – auf die 
sympathische Art und Weise…
Corona hat es uns bewiesen… 
Die digitale Zukunft ist nicht mehr aufzuhalten.
Gut so, f indet die externe Datenschutz- und 
Informationssicherheitsbeauftragte Petra Ronneburg.
Es ist Zeit für ein Umdenken und Zeit, nun die richtigen 
Stellschrauben zu drehen.
Datenschutz gehört zur Digitalisierung und ist ein 
wichtiges Qualitätsmerkmal für jedes Unternehmen. 
Dies zu erkennen, ist der erste Schritt in die richtige 
Richtung. Wer sagt, dass Datenschutz dabei nur 
nervt und stört, der hat vermutlich noch nicht die 
richtigen Wege zur Umsetzung der gesetzlichen 
Vorgaben gefunden und niemanden an seiner Seite, 
der einen souverän auf dem Weg durch die zahlreichen 
Verordnungen und Gesetze begleitet.

Jede Firma ist anders und Datenschutz dabei 
niemals einfach ein „Job von der Stange“. Finger weg 
von Internet-Lockangeboten. Hier wird teils etwas 
vorgegaukelt, was es aber in der Realität dann im 
Fall der Fälle oft nicht gibt. Gerade dann, wenn man 
ernsthafte Hilfestellung und Ansprache braucht, ist 
kein persönlicher Ansprechpartner vorhanden.

So heißt es für die Fachfrau selbstverständlich 
bei jedem Kunden als erstes den IST-Zustand der 
aktuellen datenschutzrechtlichen Umsetzung 
im Unternehmen zu erfassen. Gemeinsam wird 
dann – mit Unternehmensleitung und weiteren 
Fachverantwortlichen – genau besprochen, wie nun 
weiter vorgegangen werden sollte. Alle Mitarbeiter 
werden entsprechend für das Thema sensibilisiert 
und geschult. Ähnlich wie im Qualitätsmanagement 
ist es dabei so, dass die Themen an einem bestimmten 
Punkt nicht einfach „abgehakt“ werden. Alles wird 
kontinuierlich im Auge behalten und ggf. bedarfsgerecht 
angepasst.

We n n  I h n e n  d a s  T h e m a  D a t e n s c h u t z  u n d 
Informationssicherheit für Ihr Unternehmen wichtig 
ist, dann sind Sie bei Company Care genau richtig!

Gerne steht auch Ihnen die vom TÜV umfangreich 
geprüfte Datenschutzbeauftrage, IT-Security-
Officer (TÜV) und Datenschutz-Auditorin (TÜV) 
Petra Ronneburg zur Verfügung und freut sich über 
Ihre Kontaktaufnahme!

Company Care
Ihre Agentur für
Datenschutz- und Informationssicherheit
Petra Ronneburg
Detmolder Weg 78a
32657 Lemgo
Tel: 05261/7776664
Mobil: 0151/61402090
Email: info@company-care.net
www.company-care.net

Anzeige



Anzeigen

12

„Gucken deine Augen doof, 
geh nach Linse am Lippischen Hof“

Frank Linse
sorgt für guten Durchblick

Helle Blitzlichter erhellen die Schaufenster des Geschäftshauses 
an der Ecke Lange Straße/Hornsche Straße in Detmold und 
der Betrachter erhält einen Eindruck von der Atmosphäre der 
Catwalks in London, Paris oder Mailand. Bei „Brillen Linse“ 
findet man eben das Außergewöhnliche. 

Neben einer Mischung aus Erinnerung und Sehnsucht nach 
der großen weiten Welt ist es vor allem das Besondere, das 
Frank Linse bei der Gestaltung seiner Schaufenster antreibt. 
Die haben in Detmold einen gewissen Kultstatus, da sie sich 
deutlich von anderen Schaufenstern abheben. Die Ideen 
bezieht der Optiker aus seinem Alltag. Dabei präsentiert 
er Kunstwerke, bezieht sich auf nostalgische Trends der 
vergangenen Jahrzehnte, greift Popkultur auf, widmet sich 
selbstverständlich Themen wie Sommer und Weihnachten 
und natürlich darf der Fußball nicht fehlen. Zur WM 2010 gab 
es Karikaturen, zur EM 2012 Kühe im Fußballfeldschlafanzug.

Direkt nach der Geschäftsübernahme 1972 sorgte schon 
seine erste Kampagne für große Aufregung. Um die neue 
Kollektion von Dior zu präsentieren, schmückte Frank Linse 
seine Schaufenster mit brillentragenden Büsten. Prompt 
drohte man ihm, ihn wegen Pornografie zu verklagen. 
Schließlich waren die Büsten nackt. „Das hat die Detmolder 
ganz schön irritiert. Dabei sind die antiken Büsten in Italien 
und Griechenland ebenso nackt und da gilt es als Kunst“, 
erinnert sich Frank Linse zurück. 
Trotz der Drohung war die auffällige Werbung erfolgreich. 
Bereits im ersten Jahr konnte er den Umsatz des Brillengeschäfts 
sogar verdoppeln. „Das war schon ein sehr guter Start für 
mich damals.“

Darüber hinaus hat ihn die Androhung einer Klage nie 
davon abgehalten, mit seinen Gestaltungsideen weiter zu 
provozieren. So gab es im Laufe der Jahre ein Schaufenster 
mit Kondomen – wobei die Pariser durchaus als Anspielung 
auf Europas Modehauptstadt verstanden werden dürfen – 
und ein Schaufenster mit Hundehaufen im verschlossenen 
Konservenglas – frei nach dem Motto „sehen, wo man hintritt“. 
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„Ich habe nie den Gedanken der Provokation, wenn ich meine 
Ideen umsetzen lasse“, gesteht Frank Linse. Den Spaß am 
Außergewöhnlichen kann man ihm aber nicht absprechen. 

Und so ist seine Schaufensterdekoration immer wieder ein 
echter Hingucker, der mittlerweile einen gewissen Kultstatus 
genießt. „Ich werde oft von Kunden angesprochen, die mir 
sagen, dass ohne die auffällige und besondere Deko am 
Hornschen Tor etwas fehlen würde“, erzählt der Inhaber 
des Optikgeschäfts. 

1948 hat sein Vater das Brillengeschäft in Detmold eröffnet. 
Gegründet hat er es allerdings 1931 in Dresden. Damals 
war er mit Rucksack und Koffer quasi als mobiler Oprtiker 
unterwegs. In seiner Anfangszeit war der Laden noch ein 
wenig kleiner. Nur die Fenster an der Hornschen Straße und 
zwei Schaufenster an der Langen Straße gehörten dazu. Erst 
im Laufe der Zeit kamen die zwei weiteren Fenster an der 
Fußgängerzone dazu. 

„Damals war dort noch Olympus“, erzählt 
Frank Linse, während er durch die Fotos 
von damals blättert. 

Mit den Jahren wurde jedoch nicht nur das Geschäft größer. 
Auch die Umgebung hat sich gewandelt. 

„Ganz zu Anfang hatten wir noch den Blick auf die erste 
Detmolder Verkehrsampel“, schwelgt Frank Linse in 
Erinnerung. „Mittlerweile hängt die auf dem Gelände der 
TH OWL.“ Aber auch die Umgestaltung der Kreuzung, der Bau 
der Galerie Hornsches Tor sowie der Abbruch umliegender 
Häuser haben Frank Linse und sein Brillengeschäft miterlebt. 
Durch den Bau der Galerie Hornsches Tor wurde Brillen Linse 
seinerzeit in eine sogenannte 1B Lage gerückt. „Durch den 
Abriss und die aktuelle Bausituation ist die Lage im Moment 
eher so 2C,“ bemängelt Frank Linse. Bleibt die Hoffnung, 
dass der Standort nach dem Neubau in der Nachbarschaft 
wieder zur 1B Adresse wird. 
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Ein hartes Los, denn so waren die stets liebevoll und 
aufwendig dekorierten Schaufenster nur bedingt sichtbar. 
Geringere Sichtbarkeit = fehlende Wahrnehmung? 
Mitnichten. „Ich bin sehr froh darüber, dass meine Kunden 
mir trotz der Baumaßnahmen und den damit verbundenen 
Unannehmlichkeiten die Treue gehalten haben“, sagt Frank 
Linse erleichtert. Dass dies so ist, liegt vermutlich nicht zuletzt 
daran, dass für den Optiker vor allem die persönlichen 
Kontakte das A und O sind. 

Manche Stammkunden kommen samstagvormittags nicht 
etwa vorbei, weil sie ein Problem mit ihrer Brille oder ihren 
Kontaktlinsen haben, sondern einfach auf ein kurzes Gespräch. 
Zumindest war das vor Corona so. Wenn es nach Frank Linse 
geht, dann wird es auch nach den Beschränkungen wieder 
so sein. „Ich schätze die kleinen Pläuschchen bei einer Tasse 
Kaffee sehr.“

Seine Affinität für Kontakte und Kommunikation, zusammen 
mit seiner Begeisterung für Brillen und Mode zeichnet Frank 
Linse aus. „Brillen sind zwar nach wie vor Sehhilfe, haben 
sich aber auch zum topmodischen Accessoire gewandelt“, 
weiß Frank Linse aus Erfahrung. Für den modebewussten 
Geschäftsmann eine tolle Kombination. Er selbst besitzt etwa 
ein Dutzend Brillen, mit denen er sein Outfit und seinen Stil 
komplettiert. „Nomen est omen,“ sagt Frank Linse und meint 
damit, dass sein Nachname bei ihm Programm ist. 

Neben seiner „Startmarke“ Dior hat Frank Linse auch immer 
Modelle seiner beiden Lieblingsmarken Lindberg und 
Oliver Peoples vorrätig. Das Tolle an den Lindbergbrillen 

ist, dass nichts verschraubt oder gelötet ist und jede Brille 
individuell zusammengestellt werden kann. Oliver Peoples 
hat dagegen eher nostalgische Retromodelle, die mir vom 
Stil her unglaublich gut gefallen“, gerät der Optikexperte 
ins Schwärmen.

Die Leidenschaft für Brillen hat er auch an 
seine beiden Töchter weitergegeben, die 
ebenfalls Optikerinnen sind.

 „Eine meiner Töchter hat sogar meine Begeisterung für 
Lindberg übernommen und führt in Köln einen Laden 
nur für diese Marke“, verrät er voller Stolz. Die Zukunft des 
Optikergeschäfts ist gesichert.

Während er bei „Brillen Linse“ auf hochwertige Marken und 
Exklusivität setzt, richtet sich sein zweites Brillengeschäft eher 
an ein breiteres Publikum – mit ebenfalls hochwertigen, aber 
preisgünstigeren Modellen und ebenso zuvorkommendem 
Service. 

„Opticus“ gibt es bereits seit 1987 und genau wie „Brillen 
Linse“ wird auch hier viel Wert auf die persönliche und 
individuelle Beratung gesetzt. „Dazu braucht man gute 
Menschenkenntnis und muss genau wissen, wie die 
Brillenkollektion gerade aussieht“, erzählt Frank Linse aus 
seinem Beruf. Dementsprechend setzt er auf ein kleines, 
langjähriges Mitarbeiterteam, das die Kunden mittlerweile 
genau kennt und so auf individuelle Wünsche besser 
eingehen kann. Er selbst ist nach wie vor mit Herz und 
Leidenschaft mittendrin. Seine Kenntnis über Detmold und 

„Das Haus hier könnte so einiges erzählen. Als es 1890 gebaut wurde, zog 
erst einmal ein Priester ein, weshalb das Haus heute auch „Der hohe Priester“ 
genannt wird“, verrät Frank Linse. Erst vor ein paar Jahren bekam das markante 
Gebäude selbst eine Frischzellenkur. Ein Jahr lang war es deshalb eingerüstet. 
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die Einzelhändler in der Innenstadt gibt er seit vielen Jahren 
im Vorstand der Werbegemeinschaft weiter. Ein bisschen 
Auszeit gönnt er sich zwischendurch aber doch. Zweimal 
die Woche trifft sich Frank Linse mit seinen Skat-Runden 
zum Kartenspielen. 

In seinem Beruf hat Frank Linse seine 
Erfüllung gefunden. 

Der Umgang mit den Menschen macht ihm Spaß und auch 
für die immer wieder neuen Kollektionen kann sich der 
78-Jährige jedes Mal aufs Neue begeistern. 

„Ich bin ja eigentlich schon in Rente und muss gar nicht mehr 
arbeiten, aber mein Laden macht mir so viel Spaß, dass ich 
jeden Tag gerne wieder hierhin komme. Außerdem würde 
meine Frau mich wahrscheinlich rausschmeißen, wenn ich 
nur zu Hause wäre“, lacht er. 

Neben Brillen und Mode schätzt Frank Linse auch die 
Nostalgie. „Ich bin absolut kein Handyfan“, gibt er zu, „ich setze 
ganz auf persönliche Kontakte von Angesicht zu Angesicht.“ 
Auch sein fast historisches Porsche Boxster Cabrio passt 
wunderbar zu seiner Liebe für alte Schätzchen. Die 
spannendere Geschichte gibt es allerdings zu seinem 
vorherigen Auto – ebenfalls ein Porsche Boxster – zu erzählen. 

„Der war petrolgrün und ist ursprünglich mal bei „Der große 
Preis“ von Wim Toelke verlost worden. Das Pärchen, das 
den Wagen damals gewonnen hat, konnte das Auto aber 
finanziell nicht halten. Also habe ich herumtelefoniert und 
das Auto damals dann auch kaufen können“, erzählt er immer 
noch begeistert.

Wenn man seine Leidenschaft lebt, dann braucht man 
eigentlich keine weiteren Hobbys. Eines gönnt sich Frank 
Linse aber doch. „Ich liebe es, mit meinem alten Cabrio über 
die lippischen Landstraßen zu fahren und den Ausblick zu 
genießen“, verrät der Experte für gutes Sehen. 
Vor allem der lippische Süd-Osten mit beispielsweise Blomberg 
und Schieder-Schwalenberg hat es ihm landschaftlich 
angetan. „Je ländlicher die Strecke, desto schöner finde 
ich sie“, sagt Frank Linse über seine Ausblickspräferenzen. 

Gutes Sehen hat eben nicht immer nur etwas 
mit dem richtigen Durchblick zu tun. 

2021 feiert das Geschäft 90-jähriges Bestehen. 
Für so einen runden Geburtstag lässt sich Frank Linse dann 
sicherlich ein besonderes Geburtstagsschaufenster einfallen.

Brillen Linse - Kurt Linse GmbH
Lange Straße 2  •  32756 Detmold
Tel. 05231 - 2 48 49  •  www.brillen-linse.de

Öffnungszeiten
Mo. - Fr. 9.00 bis 13.00 und 14.00 bis 18.00 Uhr
Sa. 9.00 bis 13.00 Uhr
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Ein Erlebnisbericht von Marius Strootmann 
– Student der Hochschule für Musik und 
Koordinator des Projekts „Gib Detmold Musik“ der 
Bürgerstiftung Detmold

Musik ist ein großer Teil meines Lebens. Durch meine Eltern, die beide selbst 
Berufsmusiker sind, habe ich schon seit meiner Kindheit mit viel Musik zu tun. So 
fing ich schon vom frühen Kindesalter an selbst zu musizieren. 
Begonnen hat alles, wie bei vielen anderen Musiker, mit dem Blockflötenunterricht 
bei meiner Mutter, welcher dann schließlich zur Klarinette führte. Mit 16 entschied 
ich mich dann schließlich, die Klarinette beiseite zu legen und spielte zwei Jahre 
lang Schlagzeug in einer Reggaeband, um mich mit Anfang 18 dann doch noch 
für den Kontrabass zu entscheiden. 
Führten mich schon seit meiner Kindheit – vor allem durch den Klarinetten-, 
Theorie-, Gehörbildungs- und schließlich auch der Kontrabassunterricht – meine 
Wege immer wieder nach Detmold, wurde diese Stadt spätestens durch mein 
Studium an der Hochschule für Musik meine zweite Heimat. 
Die HfM Detmold ist für mich eine ganz besondere Hochschule. Klein genug, um 
schnell alle Kommilitonen auf der Straße begrüßen zu können, und mit einem 
großartigen Ruf, dem die Lehrer und Dozenten auch gerecht werden. Mit aktuell 
758 Studierenden aus 56 Nationen ist sie ein internationaler Hotspot Detmolds, 
in dem die Welt im Kleinen aufeinandertrifft. Schön und vielseitig ist das. 
Bunt, und mit doch einer Sprache: der Musik. 

Detmold 
ist eine Musikstadt mit Herz
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Das alles findet man inmitten dieser schönen Stadt. Groß genug, 
um in ein Theater gehen zu können, viele tolle Konzerte zu 
erleben oder auch etwas außerhalb einen großen Wald und 
Natur vorzufinden. Und doch so klein, dass sich viele in dieser 
Stadt kennen, gerne etwas zusammen machen oder auch etwas 
Gutes zusammen bewegen wollen. 
Als ich gefragt wurde, ob ich einmal über das gemeinnützige 
Projekt berichten möchte, das ich neben dem Studium und der 
Musik koordinieren darf, habe ich spontan „Ja“ gesagt. Allein 
schon deshalb, weil ich den Menschen in dieser Stadt erzählen 
möchte: Es ist toll, dass es hier viele gibt, die sich für andere 
auf besondere Weise engagieren! Das erlebe ich gerade ganz 
hautnah, und es überrascht mich ehrlich gesagt selbst, wie 
positiv das wirkt. 
Die Bürgerstiftung Detmold war mir schon öfter aufgefallen, 
aber eher unbewusst. Ich improvisierte schon mit Freunden 
am bunten Detmold-Klavier, kenne die Bücherschränke, habe 
von Musikprojekten gehört. 
Erst als ich vor zwei Monaten gefragt wurde, ob ich mir vorstellen 
kann, bei einem Projekt selbst mitzuhelfen, bekam die Stiftung 
für mich ein Gesicht. Es waren sogar viele Gesichter, die ich in 
kurzer Zeit kennenlernte. Menschen, die sich in ihrer Freizeit 
stark engagieren, um anderen etwas Gutes zu tun. Das gefiel mir.

Die Idee begeisterte mich, ungenutzte Instrumente 
in Kinderhänden wieder zum Leben zu erwecken. 

Kay Sandmann-Puzberg vom Vorstand der Bürgerstiftung 
sagte mir im ersten Gespräch, dass diese Projektidee ein 
wenig Zuversicht erfordert. Er wisse nicht, wie viele Menschen 
es geben wird, die ihre Instrumente spenden werden. Aber 
die Erfahrung hat uns gezeigt: Es gibt viele in Detmold, die 
Gutes tun wollen, wenn sie die Möglichkeit dazu bekommen. 
Und ich spürte viel Optimismus. Und so kam es: Da spendet 
einer eine Gitarre, die noch sehr gut zu spielen ist. Mit einem 
Satz neuer Saiten ist sie wieder wie neu. Eine Dame bringt 
mir eine Geige, mit Notenständer und Noten für Anfänger, 
wieder ein anderer eine Querflöte. Es ist toll zu erleben, wie 
groß die Spendenbereitschaft in der eigenen Stadt ist. Über 
100 Instrumente sind in den ersten Wochen schon abgegeben 
worden, und jeden Tag werden es mehr. Das ist auch gut so, 
weil wir noch mehr Blas- und Streichinstrumente brauchen, 
da wir nun damit beginnen, diese an Kinder und Jugendliche 
kostenfrei zu verleihen. Dafür müssen die Instrumente natürlich 
auch alle wieder gut funktionieren. Die Bürgerstiftung hat alle 
Musikbegeisterten der Stadt zusammengeholt, so scheint 
es für dieses Projekt. Für jede Instrumentengruppe gibt es 
einen Partner, der die Instrumente sichtet und mit eigenem 
Engagement die Reparatur unterstützt. Und dann sind auch 
diverse Musikschulen mit dabei, die im nächsten Schritt den 
Weg für die neuen Musizierenden bereiten.
Was mache ich in den Stunden, die ich in dem Projekt arbeite? 
Ich bekomme täglich Mails von Personen, die Instrumental-
unterricht anbieten. Hier erarbeiten wir ein Gesamtangebot der 
Stadt, das es so bisher, meines Wissens nach, noch nicht gibt. 
Und auch Förderformulare liegen bereit. Hier helfe ich teilweise 
beim Ausfüllen, damit auch einkommensschwache Familien 
über uns direkt einen Zuschuss beantragen können und auch 
erhalten. Ich nehme Instrumente entgegen und schaue mir 
auch Instrumente vor Ort an, besonders Klaviere.
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Etappenlauf: 
Schlösser und Burgen

Dr. Hans Jacobs ist 
leidenschaftlicher Läufer 
und teilt seine Erlebnisse 
auch unter:
www.laufen-macht-gluecklich.de

Burg Sternberg bis Schloss Barntrup
Ihr habt bestimmt schon von unserem Projekt „Schlösser 
und Burgen in Lippe“ gehört. Wir laufen in Etappen durchs 
Lipperland und besuchen dabei auf unserer Reise die am 
Weg liegenden Sehenswürdigkeiten.

Unser Start: Burg Sternberg
Die Burg Sternberg ist eines unserer Lieblingsziele. Hier treffen 
wir uns häufiger für unsere Laufausflüge in die Umgebung. 
Das Wetter war … nun ja … suboptimal. Immerhin hat es 
beim Start nicht geregnet.

Die ältesten Teile der Burg stammen ungefähr aus dem Jahr 
1100. In den folgenden Jahren wurde die Burg ausgebaut 
zunächst durch eine große Mauer und etwa hundert Jahre 
später durch einen steinernen Wohnturm. Im 12. Jahrhundert 
entstand auch der Name „Sternberg“. Genaueres könnt Ihr 
gern bei Wikipedia nachlesen.

Los ging es zu unserem ersten Ziel – etwa 300 Meter von 
der Burg entfernt. Das war ein kurzes Stück. Hier findet sich 
versteckt im Wald die ehemalige sogenannte Polackenschanze. 
Dabei handelt es sich um einen kleinen Ringwall oberhalb 
der Burg Sternberg, den 1447 Erzbischof Dietrich von Köln 
errichtete, um hier eine Kanone aufzustellen und die Burg 
zu beschießen. Trotz der Kanone und seiner 15.000 Soldaten 
gelang es ihm aber nicht, Burg Sternberg zu erobern.

Nachdem wir uns durch die Brombeeren und etwas Unterholz 
gekämpft hatten, standen wir auf dem kleinen Wall und 
stellten uns vor, wie es hier damals ausgesehen haben mochte. 
Sicher war der ganze Wald abgeholzt und es gab freie Sicht 
nach allen Seiten. Der Wall war höher und mit Holzpalisaden 
befestigt. Vor uns lag die Burg und hier stand die Kanone, 
mit der morgens und abends jeweils ein Schuss abgefeuert 
werden konnte. Um uns herum waren viele Landsknechte 
und allerlei Volk, während Erzbischof Dietrich anwesend war 

und die Kanone beaufsichtigte. Ich kann mir seinen Zorn 
vorstellen, als er unverrichteter Dinge abziehen musste.

Wir zogen auch ab – durch den Wald über die Bergeshöhen, 
bis wir schließlich bei Hohensonne freies Feld erreichten. Wir 
wurden begleitet von Baby Frieder, der wie immer zufrieden 
in seiner Karre schlief und von seinem Vater Dirk bergauf 
und bergab und quer durch den Wald geschoben wurde. 
Dirk – Du bist unser Held! Hier wurde der Lauf dann für 
einige Zeit tatsächlich unangenehm, weil es kalt, nass und 
windig wurde und wir einige Kilometer auf Asphaltstraßen 
hinter uns bringen mussten.

Alverdissen
Alverdissen war unser nächstes Zwischenziel. Wie liefen bei 
schmuddeligem Wetter die Straßen entlang hinein in den 
kleinen Ort und besuchten zunächst die Kirche. Als wir uns für 
unseren Fototermin vor dem Kirchturm aufstellten, bemerkten 
wir mit einem angenehmen Gruseln die Totenköpfe direkt 
über uns. Wir standen vor dem um 1723 erbauten Mausoleum, 
in dem insgesamt 9 Angehörige der gräflichen Familien 
beigesetzt worden waren!
Schräg gegenüber befand sich das von einem großen Park 
umgebene Schloss Alverdissen – leider ebenfalls geschlossen. 
Ursprünglich hatte hier eine Burg gestanden, aber im 17. 
Jahrhundert wurde an ihrer Stelle ein Schloss im Stile des 
Barocks errichtet.
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Die Herren von Sternberg hatten die 
gleichnamige Burg und Alverdissen 
ungefähr zeitgleich gegründet. Wir 
waren also auf einem Stück der 
hochmittelalterlichen Geschichte 
gelaufen. So ging es weiter Richtung 
Barntrup.

Wir sind in gewisser Weise Lauf-Ästheten und mögen 
schmale und naturbelassene Wege, während Asphalt eher 
für Langeweile sorgt. Die Wege nach Alverdissen waren 
diesbezüglich ernüchternd, aber nun kamen wir wieder voll 
auf unsere Kosten. Unser Lauf führte mitten rein in die Natur, 
auf gewundenen Singletrails durch den Wald und schließlich 
auf dem „Schneewittchenweg“ über eine Anhöhe und einen 
verwunschenen Bergrücken hinab Richtung Barntrup.

Unterwegs fanden wir eine „So-Da-Brücke“ – das ist eine 
Brücke, die nur „so da“ ist, ohne Straße. Da mussten wir auf 
der Brücke natürlich ein paar Lauffotos schießen.

Ein kurzer Zwischenstopp am Gut Wierborn und schnell ging 
es weiter den letzten Kilometer bis zum Schloss Barntrup. Das 
Schloss wurde im 16. Jahrhundert im Stil der Weserrenaissance 
erbaut und befindet sich in Privatbesitz. Das Betreten des 
Schlossparkes war tatsächlich erlaubt und so traten wir durch 
ein Tor in der großen Mauer hindurch in den weiten Innenhof, 
wo sich uns ein beeindruckender Blick auf das Schloss mit 
seinem Park bot. Aber uns war kalt und unser Lauf war zu 
Ende und so trabten wir die letzten Schritte zu unseren Autos, 
wo uns Frieder und Dirk mit Wechselwäsche, Süßigkeiten 
und heißen Getränken erwarteten. Wie gut das tat!
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Von der Freude, 
Glück zu schenken
Löwenmama Susanne Saage 
erfüllt die Weihnachtswünsche 
kleiner Klinikpatienten

An das Weihnachtsfest vor 19 Jahren kann sich Susanne 
Saage noch sehr genau erinnern. Damals kämpfte ihr Sohn 
Moritz auf der Kinderonkologie um sein noch junges Leben. 
Neun Monate war der Junge alt, als man bei ihm Leukämie 
diagnostizierte. Wann immer der Kleine in seinem Bettchen 
lag und schlief und sie den sterilen Raum mit den lauten 
Geräten verließ, um davor zu sitzen und zu wachen, nahm sie 
ein Blatt Papier, auf das sie „Psst, der Löwe schläft“ geschrieben 
und einen Löwen darunter gezeichnet hatte, und befestigte 
es an der Zimmertür ihres Sohnes. Ein vorbeikommender 
Arzt sagte dann irgendwann mal zu ihr „Die Löwenmama 
wacht wieder.“ 
Damals wurde ihr ganz besonders bewusst, dass Krankheiten 
auf Weihnachten keine Rücksicht nehmen. Ihre anderen Kinder 
waren damals 3 und 15 Jahre alt. Darauf, wie sehr Ängste und 
Sorgen vom Tag der Diagnose an über 
ihr Leben bestimmen würden, waren 
Susanne Saage und ihre Familie nicht 
vorbereitet. „Man muss dann trotzdem 
stark sein“, sagt sie. 

Für die Kinder, die Weihnachtstage im Krankenhaus 
verbringen müssen, ist es oft besonders schwer. „Für Kinder 
sind Geschenke Weihnachten, dann leuchten die Augen 
und sie vergessen für eine Weile die Welt um sich herum“, 
erzählt sie weiter. 

Auch wenn Susanne Saage und ihr Mann dafür gesorgt 
haben, dass ihre Kinder an dem Weihnachten vor 19 Jahren 
für einen Moment die Sorgen vergessen konnten, gab es 
jedoch genug kleine Patienten, die an diesem Weihnachten 
kein Geschenk bekamen.
Weil Susanne Saage bereits damals wusste, was für eine 
Bedeutung Weihnachtsgeschenke für Kinder haben, 
schmerzte der Kummer dieser Kinder sie besonders. Aus 
dem Wunsch heraus, nie mehr solche traurigen Blicke 

aus Kinderaugen zu den Festtagen 
sehen zu müssen, wurde die Aktion 
Löwenmama geboren. 
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Weihnachten mit Kindern im Krankenhaus 
sollte anders werden: etwas sorgenfreier 
und ein klein wenig glücklicher.

 „Der Gedanke, jedes kranke Kind und die Geschwisterkinder 
nach ihren ganz persönlichen Wünschen zu fragen, um sie 
zu beschenken, ließ mich nicht mehr los. Und so holte ich 
eine Liste und notierte schon im folgenden Jahr alle Wünsche 
der kranken Kinder und fing an zu sammeln.

“Die ersten Jahre lief sie noch von Geschäft zu Geschäft, aber es 
kamen immer mehr Kinder von anderen Stationen in anderen 
Krankenhäusern hinzu. Heute sind gut 40 Kliniken dabei. 
Sie alle aufzuzählen würde hier den Rahmen sprengen. Mit 
dabei sind – auch deutschlandweit – etliche Kinderhospize. 

Dass die Löwenmama nicht mehr allein auf die Spenden-
breitschaft der Geschäftsleute setzen konnte, war klar. 
Susanne Saage fasste Geschenketische ins Auge: 
Verschiedene Spielwarengeschäfte stellten, der Wunschliste 
der Kinder entsprechend, Geschenketische mit Waren aus 
ihrem eigenen Sortiment auf. Susanne Saage bringt nur 
das Plakat mit, dass darauf hinweist, dass ein Geschäft oder 
Unternehmen an der Aktion Löwenmama teilnimmt. Die 
Wünsche oder besser Geschenke, können dann gekauft 
werden. 

„Die Geschenke werden von den Kunden ausgewählt und 
bezahlt. Eingepackt und mit den Namen der Kinder versehen, 
werden sie dann in einer zweitägigen Verpackungsaktion, 
wie der in Boffzen, wo Konfirmanden die Geschenke liebevoll 
verpacken. „Sie werden von meiner Familie und mir dann 
abgeholt und verteilt. Anfangs nur am Heiligen Abend. Seit 
damals sind aber so viel mehr Stationen, so viel mehr Kinder 
und ihre Wünsche dabei, dass wir bereits mehr als fünf Tage 
vor Heiligabend anfangen müssen, zu verteilen – und in all 
den Jahren konnten wir alle Wünsche, die uns die Kinder 
anvertraut haben, erfüllen.“ Glückliche Kinder und leuchtende 
Augen zu sehen, erfüllt Auch Susanne mit Freude. „Man kann 
gar nicht mehr damit aufhören“, strahlt sie.

Susanne Saage ist mit Leib und Seele Wunscherfüllerin. 
Von etwa Mitte Oktober bis kurz vor Weihnachten ist sie 
deutschlandweit für die Aktion Löwenmama unterwegs. 
Dabei besucht sie Spielzeugläden und Buchhandlungen, 
Kindermodegeschäfte, Kaufhäuser und und und. Als wir 
mit Susanne Saage telefonieren, ist sie gerade auf dem 
Weg nach Bad Lauterbach im Harz. Natürlich für die Aktion 
Löwenmama. „Wie geht’s dir?“ eröffnen wir das Gespräch. 

„Es ist November, da geht’s mir immer gut“, 
antwortet sie und man hört das Strahlen 
aus ihrer Stimme. 

Das Glück der beschenkten Kinder ist auch ihr eigenes. 
„Neulich habe ich ein kleines Mädchen kennenlernen dürfen, 
die schon seit zwei Jahren auf ein Spenderherz wartet und 
das Krankenhaus erst wieder verlassen darf, wenn sie eines 
bekommen hat“, erzählt sie betroffen und macht damit auch 
gleichzeitig auf die Organespendesituation in Deutschland 
aufmerksam. Klar, dass die Löwenmama der kleinen Maus 
zu Weihnachten ein Lächeln ins Gesicht zaubern möchte.

Die Wünsche reichen dabei von klein bis groß, wobei für 
Susanne Saage jeder Wunsch gleich wichtig ist. Unabhängig 
davon, ob es ein Kuscheltier oder eine Gitarre ist. „Es ist 
jedes Mal wieder unglaublich schön, wenn man die Freude 
der Kinder über ihre Geschenke erlebt, in die strahlenden 
Gesichter schaut und weiß, dass sie in diesem Moment nicht 
an ihre Krankheit denken.“ 
Als die Löwenmama das erzählt, strahlt auch sie. Auf die 
Frage, wann sie denn Weihnachten feiert, wenn sie sogar 
H e i l i g a b e n d  a u f  d e n 
Stationen mit den Kindern 
verbringt, sieht sie ein klein 
wenig erstaunt aus. Ihre 
Antwort: „Immer wenn ich 
bei diesen Kindern bin, ist 
für mich Weihnachten – 
auch für meine Familie.“ 
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Ihr größter Wunsch ist es, 
aus der Aktion eine Stiftung zu machen. 

„Das Leuchten der Kinderaugen, wenn sie für eine kurze 
Zeit von ihrer Krankheit abgelenkt werden, ist einfach nur 
wunderschön und unbezahlbar. Nach meiner Familie ist das 
das größte Geschenk, das ich selbst je bekommen habe.“

Und noch etwas ist ihr wichtig. Natürlich hat die Aktion 
schon viel Aufmerksamkeit erhalten, aber meist ist zu wenig 
Platz, um all denen zu danken, die sie über die Jahre immer 
wieder auf ganz unterschiedliche Art und Weise unterstützen.

Im September hat sie für das Glück zu schenken – wie sie es 
selber nennt – und ihr Engagement das Bundesverdienstkreuz 
erhalten. Mittlerweile ist die „Aktion Löwenmama“ von 
Nieheim und Göttingen aus in die ganze Bundesrepublik 
gezogen. Von Sylt bis München und von Aachen bis Dresden 
wird die Löwenmama von Kliniken angefragt und von 
zahlreichen Vereinen und Unternehmen unterstützt. 

Für die helfenden Hände ist Susanne Saage sehr dankbar. „Ich 
habe die Aktion Löwenmama zwar damals ins Leben gerufen, 
allerdings könnte ich ohne die tatkräftige Unterstützung 
längst nicht so viele Wünsche erfüllen“, betont Susanne Saage. 

So ist es sowohl bei der HSG Blomberg, als auch beim TBV 
Lemgo eine liebgewonnene Tradition geworden, dass die 
Löwenmama bei den Spielen Ende November mit einem 
großen Geschenketisch im Eingangsbereich vertreten ist. 

In diesem Jahr ist es allerdings ein wenig anders. Corona 
stellt besondere Bedingungen ans Wünscheerfüllen 
und Glücklichmachen. Das heißt auch, dass Susanne 
Saage dieses Jahr die Geschenke nicht persönlich 
ü b e r re i c h e n  k a n n .  D i e  G e s u n d h e i t  d e r  j u n g e n 
Patienten geht vor. Wünsche er füllt sie trotzdem.  

„Dieses Jahr haben auch die Kliniken selbst Wünsche: 
Schokoweihnachtsmänner, Kekse und Bastelmaterialien. 
Die Kinder und Jugendlichen dürfen im Moment ja nicht 
raus, weil ihr Immunsystem Corona nichts entgegenzusetzen 
hat“, erzählt Susanne Saage. In einigen Kliniken wird es 
wohl auch so sein, dass Weihnachten nur ein Elternteil zu 
Besuch kommen darf. Selbst, wenn Weihnachten ist, steht 
die Minimierung des Ansteckungsriskos an erster Stelle. 

„Ich kann gut nachempfinden, wie es diesen Familien an 
Weihnachten gehen muss. Umso wichtiger sind die Geschenke 
für die Kinder, um ihnen eine große Freude zu machen und sie 
auf andere Gedanken zu bringen“, betont die Löwenmama. 

Mittlerweile gibt es ein ganzes Löwenrudel, das Susanne 
Saage unterstützt. Da die Aktion mit jedem Jahr ein Stückchen 
wächst, würde sie es alleine auch gar nicht schaffen, so viele 
Wünsche zu erfüllen.

Helfen kann jeder.
Die Tische voller Wünsche stehen im Kreis Lippe unter 
anderem in Geschäften in Detmold (Sonntag, Jo-Jo, Buchhaus 
am Markt und Ernsting‘s family) und Lemgo (Spielwaren 
Niehaus, Ernsting‘s family, Weltbild und Buchhandlung Thalia), 
Bad Salzuflen (Ernsting's family, Gentemann Automobile), 
Blomberg (Papierkram, Ernsting's family, Geschäftsstelle 
der HSG Blomberg-Lippe), Lügde (Spielwaren Rappelkiste) 
und Steinheim (Spielzeuggeschäft Schwager, Sanitätshaus 
Adam), Schlangen (Spielwaren Benkelberg) und Altenbeken. 

Unzählige weitere gibt es in Höxter, Nieheim, Beverungen, 
Holzminden, Brakel, Bielefeld, Göttingen, in Frankfurt an der 
Oder, im Harz oder dem Schwarzwald (und in ganz vielen 
anderen, die wir hier gar nicht alle nennen können).

www.aktion-loewenmama.de
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Ach, und übrigens – schnell sein lohnt sich!

JA, MIT UNSEREM XMAS-SPECIAL!
Eine ganz besondere Möglichkeit für euch!
Sichert euch jetzt einen der letzten OP-Termine des Jahres:
    27.11.2020
    04.12.2020
    11.12.2020
    18.12.2020
    23.12.2020
Mehr Infos unter: 05231 309040 • www.lasernjetzt.de
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„Mein Kind kann sich
nicht konzentrieren.“

Ein Bericht aus der Praxis.
Wenn Eltern bei mir anrufen, sagen die Eltern sehr oft, dass 
ihr Kind sich nicht konzentrieren kann. Mal bekomme das 
Kind die Aufgaben (Deutsch und/oder Mathe) hin und mal 
nicht. Wenn das Kind wolle, dann bekomme es auch schon 
mal alles richtig hin. Oft sind es die Lehrer, die den Eltern 
genau diese Argumente in den Mund legen, weil sie die 
Vielzahl der Ursachen dafür nicht kennen. Manche Eltern 
sind selbst dieser Meinung, weil sie es nicht besser wissen. 
Viele Eltern erzählen mir dann auch noch, dass sie inzwischen 

am Ende ihrer Kräfte seien und selber beim Üben mit dem 
Kind oder bei den Hausaufgaben nervös seien und auch 
schon mal ausrasten würden. Damit stehen sie nicht allein. 
Oft müssen die Kinder zu Hause so viel nacharbeiten, dass es 
für die gesamte Familie eine nicht zumutbare Belastung ist.
 
Wie reagiere ich? Ich versuche alle diese 
Argumente aufzurollen und zu entwirren. 

1. Kann Ihr Kind sich nur bei bestimmten Aufgaben/Fächern 
nicht konzentrieren oder zieht sich das durch alle Fächer 
und alle Lebensbereiche?

2. Hat Ihr Kind vor bestimmten Tests und Fächern Angst, 
oder ist es frustriert?

3. Fühlt es sich von den Lehren angenommen?

4. Hat es noch ausreichend Selbstvertrauen?

5. Muss es ein überhöhtes Arbeitspensum abarbeiten, so 
dass Ihr Kind keine Zeit mehr für das Spielen und Erholen hat?
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Diese Fragen sind sehr wichtig, denn oft liegt die mangelnde 
Konzentration daran, dass das Wissen nicht ausreicht, um 
sicher eine Klassenarbeit bestehen zu können. Und bei 
Kindern mit einer Lernschwäche ist das ein typisches Zeichen 
– manchmal können sie etwas richtig schreiben oder erledigen 
die Matheaufgabe richtig und dann wieder nicht. Das zeigt, 
dass hier kein sicheres Wissen vorhanden ist, und das hat 
weniger mit der Konzentration zu tun. 

Angst und Frust verhindern nahezu, dass sich der Mensch 
konzentrieren kann. Denn Angst und Frust blockieren den 
Teil unseres Gehirns, der für den Verstand verantwortlich 
ist. Angst ist ein Schutzmechanismus, der den Verstand 
ausschaltet, damit wir schnell reagieren können, weglaufen, 
uns verteidigen …

Kinder spüren sehr sensibel, wenn Lehrer selber hilflos oder 
überfordert sind. Kinder lesen auch die Angst in uns Eltern, 
spüren unsere Hilflosigkeit, die Sorgen. Doch sie können 
sie nicht richtig interpretieren. Dazu sind sie zu jung. Sie 
wissen, dass die Eltern sich aufregen, wenn sie schlechte 
Noten mitbringen. Und viele denken, dass ihre Eltern sie 
nicht lieb haben oder zu viel verlangen… Der Druck, der 
auf diesen Kindern lastet, ist enorm und steigt stetig – das 
ist der Teufelskreis Lernstörung. 

Und hat ein Kind erst einmal „verstanden“, dass es nichts 
kann, gibt es auf und lenkt sich ab. Kinder, die frustriert sind 
und sich aufgegeben haben, nehmen unbewusst - und das 
ist wichtig -  unbewusst, jede Ablenkung gerne in Anspruch. 
Kinder, die frustriert sind, können ihre Eltern schon mal in 
die Verzweiflung stürzen, weil alles andere wichtiger ist, nur 
nicht das Lernen und die Hausaufgaben. Manche Kinder 
ziehen sich zurück, vereinsamen, werden depressiv. 

Auch wenn der Druck auf die Kinder zu hoch ist oder das 
Lernpensum nicht mehr zu schaffen ist, versuchen die Kinder 

diesem mit allen möglichen Mitteln zu entkommen – sie 
haben Bauchschmerzen, werden zum Klassenclown, stören …

Wenn diese Kinder das erste Mal zu mir in die Praxis kommen, 
sehe ich schon in ihrem Gesicht, wie verunsichert sie sind. 
Doch schon bald ändert sich ihr Gesichtsausdruck, denn bei 
mir erfahren sie, dass das Lernen Spaß machen kann. Ich 
gebe ihnen das Gefühl, dass ich an sie glaube und beginne 
erst einmal mit Übungen, durch die sie merken, dass auch 
sie schnell etwas Neues lernen können. Ich nehme sie so 
an, wie sie sind, ich mache ihnen Mut, tröste sie und sage 
immer wieder: „Das Lernen muss Freude machen.“

Ich habe einen ganz entscheidenden Vorteil gegenüber 
den Eltern: Emotional bin ich neutral. Das entspannt die 
Lernsituation der Kinder wesentlich.

Und dann arbeiten sie konzentriert, schreiben freiwillig 25 
oder 50 Wörter an die Tafel, oder rechnen viele Aufgaben, 
vor denen sie vor kurzem noch mit einem langen Gesicht 
gesessen hätten. 

Und meistens stel l t  s ich heraus,  dass  s ie  k aum 
Rechtschreibstrategien oder – regeln kennen oder gar 
nicht wissen, wie man richtig rechnen muss, sie nämlich mit 
den Fingern rechnen oder sehr merkwürdige Rechenwege 
anwenden. 

Die wenigsten Kinder, die in meine Praxis kommen, können 
sich tatsächlich nicht konzentrieren. Seit über 17 Jahren 
arbeite ich nun mit Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen 
und echte Konzentrationsprobleme hatten tatsächlich nur 
sehr, sehr wenige.

Es ist also nicht so, dass die meisten Kinder sich nicht 
konzentrieren können. Sie können es! Es fehlen die richtigen 
Lernbedingungen, die Freude am Lernen, das Selbstvertrauen, 
die richtigen Lernmethoden, Geduld und Zuwendung.
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Die ehemalige Kaserne in der Richthofenstraße beherbergt 
im Erdgeschoss eine Wohngemeinschaft für Menschen mit 
Hilfebedarf,  in der ersten Etage eine Wohngemeinschaft für 
intensiv- und beatmungspflichtige Menschen und in der 
zweiten Etage direkt unterm Dach ist die Titus Kranken- und 
Intensivpflege beheimatet. Dort befinden sich allerdings 
keine Bewohner, sondern die Büros und Verwaltungsräume. 
Unter anderem steht dort auch der Schreibstisch von 
Pflegedienstleiter Mario Marigliano. „Ich bin sowohl hier 
im Haus als auch draußen unterwegs, erzählt er. Draußen, 
dass heißt außerklinische Intensivpflege von Kindern und 
Erwachsenen. „Unser jüngster Patient ist zwei Jahre alt. 
Allerdings haben wir auch 'Kinder' dabei, die wir von klein auf 
begleiten, die mittlerweile aber 23 Jahre alt sind. Viele sind 
aber auch irgendwann so  weit, dass sie – glücklicherweise – 
keine Betreuung durch uns mehr brauchen.“ Begleitet werden 
die jungen Patienten dabei in ihrem kompletten Alltag. Das 
fängt morgens mit dem Waschen und Anziehen an, geht 
weiter mit Kindergarten oder Schule und endet erst, wenn die 
Eltern, die oft beide berufstätig sind, am Nachmittag wieder 
nach Hause kommen. Dabei ist ein Betreuer während seiner 
Schicht ausschließlich bei einem Kind. Sofern es notwendig 
und erforderlich ist, sind die Pflegekräfte allerdings auch 
nachts bei den Kindern, um eine optimale Betreuung zu 
gewährleisten.

In der WG im Haus ist Platz für zehn Intensivepflegebewohner. 
Wobei auf das „Bewohner“ viele Wert gelegt wird „Trotz aller 
gesundheitlichen Einschränkungen wollen wir möglichst viel 
Normalität, Lebensfreude und Selbstbestimmung bieten“, 
betont Pflegedienstleiterin Monika Döking-Goerke. Durch 
einen Unfall oder eine Krankheit plötzlich intensiv- oder 
beatmungspflichtig zu sein, bedeutet eine große Umstellung. 

Gemeinsam 
Selbstbestimmt 
Leben
Das ist die Philosophie 
im Haus Benedikt und beim
Titus Intensivpflegedienst

Anzeige
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Um es den Betroffenen und ihren Angehörigen möglichst 
leicht zu machen, sich mit der ungewohnten, neuen 
Situation zurechtzufinden, bietet die Wohngemeinschaft 
Raum, sich individuell einzurichten und alte Gewohnheiten 
beizubehalten.

 Jeder Bewohner soll individuell selbst über seinen Alltag 
bestimmen können. „Wenn jemand gerne lange schläft, dann 
kann er gerne lange schlafen und erhält die Hilfe, die er beim 
Waschen und Anziehen braucht, dann eben erst, wenn er 
sie haben möchte. Wir haben hier keine Waschstraße.“ 23 
Mitarbeiter sorgen sich im Haus um das Wohl der Bewohner, 
dazu kommen 30 Pflegekräfte im Außendienst. Hinzu kommen 
2 Kollegen als Teamleitung in der Individualbetreuung und 
auch eine Hauswirtschaftskraft, die täglich frisch gekochtes 
Essen auf den Tisch bringt. „Bei uns wird eigentlich nichts 
angeliefert. Allerdings haben wir im Moment einen Bewohner, 
der Fast Food und Burger liebt. Und wenn ihm danach ist, 
dann bekommt er natürlich das, was er gerne isst“, schmunzelt 
Hausleiter Nicolas Sandrock. So viel Engagement sorgt sowohl 
für glückliche Bewohner als auch Patienten zu Hause.

Wohlfühlatmosphäre wird nicht nur in Bezug auf die Bewohner 
großgeschrieben, sondern auch in bezug auf das Personal. 
„Viele unserer Mitarbeiter haben bei uns angefangen, weil 
sie in ihrem alten Beruf Familie und Hobbys nicht mit den 
Arbeitszeiten vereinbaren konnten“, sagt Mario Marigliano. 
Dabei werden ausschließlich examinierte Pflegefachkräfte 
eingestellt. „Von den Mitarbeitern, die hier sind, gibt es keine 
und keinen, mit dem es keine Absprache gibt. Natürlich 
können wir nicht den perfekten Dienstplan bieten, schließlich 
müssen 23 Menschen unter einen Hut gebracht werden, aber 
wir wollen die bestmöglichste Lösung bieten.“ Das Ergebnis 

sind zufriedene Mitarbeiter und eine geringe Flktuationsrate. 
„Fast alle Kollegen sind schon lange hier. Ich selbst arbeite seit 
2012 im Außendienst und bin da schon eine der 'Neueren'“, 
erzählt Teamleiterin Maren Walter. Zudem bietet die Bonitas, 
zu der das Haus Benedikt und die Intensivpflege Titus gehören 
zahlreiche Fort- und Weiterbildungsmöglichkeiten für die 
Mitarbeiter. „Mit der PflegeLeicht Akademie in Herford bietet 
die Bonitas den Mitarbeitern die Gelegenheit sich nach 
eigenen Wünschen weiterzuqualifizieren“, erzählt Mario 
Marigliano. „Die Chance, sich individuell weiterzubilden 
und Privates und Beruf unter einen Hut zu bekommen, 
sorgt dafür, dass hier alle mit Herz bei der Sache sind 
und ihren Job gerne machen. Und das sorgt für eine tolle 
Atmosphäre und zufriedene und glückliche Bewohner.“ 
Jetzt muss das Haus Benedikt nur noch bekannter werden. 
„Viele wissen gar nicht, dass es uns gibt und sind ganz 
überrascht, wenn ich erzähle, wo ich arbeite“, erzählt Monika 
Döking-Goerke.

Mehr Informationen unter: www. titus-intensivpflege.de
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Als der Krieg nach Lippe kam
1917 explodiert in Detmold eine Munitionsfabrik 
– heute sind kaum noch Erinnerungen daran zu finden

Es ist der 31. Mai 1917 kurz nach 13 Uhr. Die Sonne scheint 
warm vom wolkenlosen Himmel über Detmold. Ein lauer Wind 
streicht durch die Baumkronen und über die Dächer der Stadt. 
Die Arbeit in der Munitionsfabrik in der Elisabethstraße läuft 
nach der Mittagspause wieder auf Hochtouren. An diesem 
Donnerstag kommt zum ersten Mal die neue Bandsäge 
zum Einsatz. Sie soll den Zuschnitt der Rohseide für die 
kleinen Beutel erleichtern, in die später das hochexplosive 
Schwarzpulver der Treibladungen gefüllt wird. Am Vormittag 
waren die Linien für die Schnitte bereits vorgezeichnet 
worden.

Da zerreißt ein Knall die Stille, der Boden erzittert, die Luft 
vibriert und Trümmerteile fliegen mehrere hundert Meter 
weit durch die Luft. Schwarze Rauchschwaden steigen zum 
Himmel empor, Arbeiterinnen und Arbeiter flüchten aus der 
Fabrik. Doch nicht alle der 135 Beschäftigten sollen es aus 
der brennenden Fabrik schaffen. 72 junge Menschen, 63 
Frauen und neun Männer, kommen im Feuer ums Leben. 
Das jüngste Opfer ist gerade einmal 14 Jahre alt.

Was war geschehen?
Die neue Bandsäge, mit der die Rohseide zugeschnitten 
werden sollte, war anscheinend ein echtes Montagsprodukt. 
Laut Bericht der Staatsanwaltschaft hätte der Stoff bereits 
am Morgen zugeschnitten werden sollen. Da es jedoch ein 
Problem gab, hatte ein Schlosser den Vormittag stattdessen 
dafür benötigt, die Maschine fehlerfrei in Gang zu bekommen. 

Nach der Mittagspause sollte nun der Zuschnitt erfolgen. 
Zeugen haben später ausgesagt, eine Stichflamme gesehen 
zu haben. Die Seide fing Feuer, das sich rasch auf das gesamte 
Erdgeschoss ausbreitete. Über eine Luke, die wie ein Kamin 
wirkte, zog der Brand in die darüber liegenden Etagen. Das 
Schwarzpulver im ersten Stock explodierte und die Fabrik 
flog in die Luft. 72 Menschen, vorwiegend Frauen, fanden 
den Tod, viele andere erlitten schwere Verletzungen.

Das die Opfer der Explosion vorwiegend weiblich waren, ist 
nicht besonders überraschend. Mitten im Ersten Weltkrieg 
waren vor allem die Frauen und Mädchen gefordert. Väter, 
Brüder und Ehemänner waren für den Kriegsdienst eingezogen 
worden und für die Familien zählte jeder Pfennig. Laut Bericht 
des Gewerbeamtes waren bei Kriegsende 2.591 Arbeiterinnen 
in den lippischen Fabriken tätig. So auch in der Munitionsfabrik 
von Unternehmer und Baurat Walter Kellner, der aus Barmen 
nach Detmold gekommen war. In der ehemaligen Möbelfabrik 
Priester zogen auf seine Veranlassung 1916 die „Fürstlich 
Lippischen Staatswerkstätten“ ein.

Sicherheitsvorkehrungen für die Produktion von Munition 
gab es keine. Teilweise waren die Fenster der Fabrik mit 
Eisengittern versehen, bei anderen Fenstern ließ sich 
lediglich das Oberlicht klappen. Die Fluchtmöglichkeiten 
waren hier gleich null. In Anbetracht der Tatsache, dass 
Unternehmer Walter Kellner genau wusste, wie er trotz 
unzulässiger Arbeitsvoraussetzungen und fehlender 
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Sicherheitsmaßnahmen, eine Genehmigung für die 
Inbetriebnahme der Munitionsfabrik erhält, zeugt von 
reichlich Kalkül. 

Erst Anfang Mai hatte der zuständige Gewerbeinspektor 
für die Einrichtung einer Kartuschierwerkstatt spezielle 
Sicherheitsmaßnahmen gefordert. Der Betreibinspektor 
teilte ihm daraufhin mit, dass man deshalb doch keine 
Kartuschierwerkstatt einrichten wolle.

Stattdessen schrieb man an das Stellvertretende 
Generalkommando in Münster, die als militärische Dienststelle 
ein gesteigertes Interesse an der Einrichtung einer Werkstatt 
für die Rüstungsindustrie hatten. Der Plan ging auf: Die 
Produktion von Kartuschen wurde ohne Frage nach 
Sicherheitsauflagen genehmigt.

SPD Bezirkssekretär Carl Schreck schreibt zwei Wochen nach 
dem Unglück an das Kriegsministerium in Berlin:
„Der Stadt Detmold war von der Werkstättenleitung gemeldet 
worden, dass im Nebenbetriebe in der Elisabethstraße eine 
Granatendreherei eingerichtet sei. In Wirklichkeit wurde, ohne, 
dass die behördliche Genehmigung vorlag, eine Abteilung 
daraus, in der Kartuschen von Treib- und Zusatzladungen 
für bestimmte Geschosser hergestellt wurden. Hierfür fehlte 
bei der ganzen Einrichtung jede Sicherheit.“ 

Wer heute etwas über das Explosionsunglück herausfinden 
will, stößt auf einige Hürden. Schließlich bestand damals 
Pressezensur, weshalb die Explosion in der Lippischen Tages-
Zeitung als „bedauerliches Brandunglück“ bezeichnet wurde. 
Von mangelnden und fehlerhaften Sicherheitsvorkehrungen 
fand sich in der Berichterstattung jedoch kein Wort. Auch 
der Nachruf der Fürstlich Lippischen Staatswerkstätten 
in der Lippischen Tages-Zeitung, verschleiert die 
Umstände und erhebt die ums Leben gekommenen 
Arbeiterinnen und Arbeiter bereits zu Kriegshelden:  
„In Wehmut beklagen wir den Verlust tüchtiger Arbeiter und 
Arbeiterinnen, die in treuer Arbeit und Pflichterfüllung ein 
frühes Ende gefunden haben.“

Erst Jahre später wurden damalige Zeitzeugen befragt. So etwa 
zum 70. Jahrestag des Unglücks. Die Lippische Landeszeitung 
interviewte damals den ehemaligen Soldaten Ernst Fischer, 
der zum Zeitpunkt der Explosion auf Heimaturlaub war. 
Auch der damals 14-jährige Walter Harting erinnerte sich 
in einem 1967 geführten Gespräch zurück. Er war damals 
Lehrling in der Schmiede im Erdgeschoss der Fabrik. Als 
er die Rauchschwaden sah, hechtete er aus einem nahe 
gelegenen Fenster. Keinen Augenblick zu spät, denn im 
gleichen Moment schleuderte ihn die Explosion rund zehn 
Meter weit. Seine brennende Kleidung löschte er im nahe 
gelegenen Knochenbach.

Obwohl die Explosion ein einschneidenes Ereignis für die 
Detmolder war, da es die Schrecken des Ersten Weltkrieges 
direkt vor die Haustür der lippischen Residenzstadt brachte, 
war man bemüht, das Ereignis herunterzuspielen. In 
Todesanzeigen wurde damals die Formulierung 'verstarb 

plötzlich und unerwartet' verwendet, was keinerlei 
Rückschlüsse auf das Unglück zulässt. Keine Gedenktafel 
erinnert heute an das Unglück. Das Eckhaus an der Ecke 
Elisabethstraße Kissinger Straße ist noch erhalten. Auf dem 
Großteil des ehemaligen Fabrikgeländes steht heute aber 
ein Supermarkt.

Dadurch, dass man das Unglück von Anfang an unter 
den Teppich kehrte und zur Verschleierung die Opfer als 
Kriegshelden beerdigte, ist das Geschehen aus den Köpfen der 
Leute verschwunden, wie eine Umfrage zum 100. Jahrestag 
des Unglücks bewies. 66 der Opfer der Katastrophe sind in 
einem Massengrab auf dem Blomberger Friedhof beerdigt 
worden. Dort erinnert ein Ehrenhain an sie. Niemand 
wurde zur Rechenschaft gezogen, aber Kellner übernahm 
demonstrativ die Kosten für den Ehrenhain - bis heute weist 
eine Plakette auf der Rückseite des Denkmals am Eingang 
darauf hin. Die Opfer eines vermeidbaren Fabrikunglücks 
wurden somit den Gefallenen an der Front gleichgestellt. 

„DIESE MÄNNER UND FRAUEN FANDEN BEI DER EXPLOSION 
IN EINER MUNITIONSFABRIK AM 31. MAI 1917 DEN TOD“ 
steht auf dem Gedenkstein im Ehrenhain. Die Namen dieser 
Männer und Frauen sind auf Bronzetafeln im Rasen des 
Ehrenhains zu lesen.
 
Obwohl 72 Tote zu beklagen waren, lief die Produktion 
in der Munitionsfabrik bereits kurz nach dem Unglück 
wieder an. Nur wenige Tage nach dem Unglück war in 
den lippischen Zeitungen ein Aufruf zu lesen, in dem nach 
neuen Arbeitskräften gesucht wurde. Die Not vieler Familien 
war so groß, dass sich sogar Angehörige der Opfer auf die 
Stellenanzeige meldeten.
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Wenn die 
Weihnachtszeit 

naht, schlagen die 
Herzen vieler Dekofans höher. Fens-
ter, Fensterbänke, Kommoden, Bei-
stell� sche und auch freie Ecken auf 

dem Boden werden mit leuchtenden 
Sternen, Lichterke� en, Bäumchen 
und Figuren geschmückt. Auch an 
der Gartenbeleuchtung lässt sich 

sofort erkennen, dass die Advents-
zeit vor der Tür steht. Viele passende 

Lich� deen fi ndet man unter 
www.lampenwelt.de.

Foto: djd-m
k/Forum

 Fairer Handel/J. Kaliscew
ski

Foto: djd-m
k/BioN

orm
/Syda Produc� ons - stock.adobe.

Köstliche Plätzchen, ausgefallene Desserts und du� ende Ku-
chen: Zur Weihnachtszeit wird gerne geschlemmt. Eine sorgfäl-
� ge Auswahl der Zutaten ist zum Gelingen der Leckereien wich-
� g. Viele Hobby- und Profi köche setzen deshalb auf Produkte 
mit dem Fairtrade-Siegel, zum Beispiel bei der Zubereitung des 
Schoko-Rote-Beete Kuchens (Foto). Mehr Rezep� deen fi ndet 
man unter www.fairtrade-deutschland.de/einkaufen/rezepte.

Für viele Menschen gibt es in 
der Vorweihnachtszeit nichts 
Schöneres, als Kuchen selbst 
zu backen. Andere verzichten 
dagegen auf die „Weihnachts-
bäckerei“ und setzen auf 
� efgekühlte Köstlichkeiten. 

Bestellen kann man sie etwa 
unter www.eismannshop.de. 

Aus Schokokuchen-Stücken bei-
spielsweise werden im Handum-

drehen kleine Tannenbäume.

Foto: djd-mk/www.eismann.de

Leckereien

Zur Weihnachtszeit gehört eine s� mmungsvolle Be-
leuchtung. Roman� sch fl ackernden Lichtschein können 
auch ba� eriebetriebene Christbaumkerzen wie die 
Lumix Super Light Flame bieten – und das ganz ohne 
Brandgefahr. Die besonders große Faden- oder 
Filament-LED im Kerzenkopf strahlt fast dreimal heller 
als herkömmliche LEDs – bei gleichem Energieverbrauch.

Fotos: djd-mk/Lampenwelt.de

Foto: djd-m
k/Krinner

Die Weihnachtszeit ist mit ihren Köstlichkeiten eine Herausforderung für die 
schlanke Linie. Doch mit der rich� gen Strategie lässt sie sich meistern. Für schnel-
le und lang anhaltende Sä�  gung sorgt BioNorm bodyline aus der Apotheke. Die 
rein pfl anzliche Ernährungsformel wird eine halbe Stunde vor einem Essen einge-
nommen und erfordert keinen Mahlzeitenverzicht: www.bionorm.de.

Lichterglanz &
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Ambulante Pflege
Elisenstift
Wir alle streben an, in unserer gewohnten Häuslichkeit so 
lange wie möglich selbstständig leben zu können. Dagegen 
spricht für manchen von uns die persönliche körperliche 
und/oder geistige Konstitution. 

Können Aufgaben nicht mehr selbstständig erbracht werden, 
führt das unter anderem zu:

•  Einbußen der Lebensqualität
•  Einengung des Aktivitäts- und Lebensraumes
•  Unausgeglichenheit
•  depressiver Verstimmung …

Die Leistungsangebote der ambulanten Pflege richten sich 
gezielt an den Personenkreis und dessen Angehörige, die 
speziell auf sie zugeschnittene Hilfsmöglichkeiten suchen, 
je nach individuellen Wünschen und Bedürfnissen.

Ziel ist es, dazu beizutragen, dass in jedem Lebensabschnitt 
die Lebensqualität erhalten bleibt, und die Unterstützung 
dort anzubieten, wo es alleine nicht mehr geht und sich 
jeder Mensch am wohlsten fühlt.

Bei Ihnen zu Hause.

Was ist eine Wohnanlage  oder ein Wohnpark ?

Der Name „Elisenstift“ steht in Lippe nicht nur in der 
ambulanten sondern auch in der stationären Pflege für 
gute Qualität. Dies gilt auch für qualitativ hochwertige 
Wohnanlagen bzw. Wohnparks. Der Unterschied zwischen 
einer Wohnanlage und einem Wohnpark liegt in der 
Anwesenheit von Mitarbeitenden. Wohnparks bieten ggf. 
einen Seniorenbeirat, eine örtliche Diakoniestation oder 
aber auch eine Präsenzwohnung, in denen Sie stundenweise 
Betreuung erfahren können.

Denken Sie über einen Umzug in eine Wohnanlage  
oder einen Wohnpark nach? Dann achten Sie auf diese 
wichtigen Ausstattungsmerkmale:

•  Barrierefreie Wohnungen – Im gesamten Gebäude sind 
     keine Schwellen eingebaut und es müssen keine Treppen 
    überwunden werden. Im Bad ist die Dusche ebenerdig.
•  Wohnungsgrößen zwischen ~46 m² und ~110 m².
•  Jeder Wohnung mit Einbauküche incl. Elektrogeräten.
•  Jede Wohnung hat einen Keller- und/oder Abstellraum.
•  Die Eingangstür kann über eine Gegensprechanlage von 
    Ihnen per Knopfdruck geöffnet werden.
•   Sie erreichen „Rund um die Uhr“ eine Pflegefachkraft über 
    die Hausnotrufanlage mit Aktivitätsaufzeichnung.
•  Betreute Wohnformen sind auf Wunsch möglich.
•  Grundsätzlich ist für jede Wohnanlage bzw. Wohnpark 
    eine ambulante Diakoniestation aus der unmittelbaren 
    Umgebung verantwortlich.
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Anzeige
Tim Schmutzler ist Moderator bei Radio Lippe und ein großer 
Hundefreund. Er hat beides miteinander verbunden und 
veröffentlicht alle zwei Wochen eine neue Podcast-Folge mit 
spannenden Themen rund um den Hund. 

Sie finden die Folgen auf: www.derhundetalk.de

Mit dem 
Hundetalk 
durch Herbst 
und Winter 

Im Herbst und Winter fallen die Spaziergänge vielleicht 
etwas kürzer aus, wenn das Wetter mal nicht so mitspielt. 
Wie ihr den Spaziergang trotzdem spannend und intensiver 
gestalten könnt, stellt euch Jenny Wehage von der 
Hundeschule „Find your man!“ im Kalletal vor. Folge 52 
dreht sich um Regeln, Übungen und vor allem viel Spaß 
auf der Hunderunde. Wichtig gerade im Herbst/Winter: den 
Hund ggf. mit Leuchthalsband oder Warnweste sichtbar 
machen, aufwärmen und nicht direkt lossprinten lassen 
und nasse Hunde nach dem Spaziergang gut abtrocknen 
oder in einen speziellen Hundebademantel stecken (das 
schont auch die Wände beim Schütteln).
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Für Beschäftigung innerhalb der eigenen vier Wände haben 
wir im März eine Lockdown-Folge veröffentlicht. Da geht es 
um Möglichkeiten zur Auslastung und Medical Training – also 
die Vorbereitungen für Untersuchungen beim Tierarzt, oder 
um typische Stellen wie Ohren, Krallen und das Maul des 
Hundes zu kontrollieren.

Um gesundheitliche Themen geht es in den neusten Folgen 
des Hundetalks: Zahngesundheit wird oft unterschätzt. 
Regelmäßige Kontrolle und Zahnpflege sorgen für ein 
gesundes Hundeleben. Denn Probleme mit den Zähnen 
können Schmerzen im Maul verursachen und weitere 
Krankheiten zur Folge haben. 

In einer weiteren Folge geht es um die Krallenpflege, die auch 
oft vernachlässigt wird. Dadurch kann der Hund Schmerzen 
beim Laufen bekommen und das kann schlimmstenfalls durch 
Schonhaltung und Fehlbelastungen auch langfristige Folgen 
für den Gelenkapparat haben. All diese Dinge können bei 
gemeinsamer Zeit auf dem Sofa trainiert werden: Die Pfoten 
und Krallen können ganz in Ruhe kontrolliert werden und 
so trainiert werden, dass etwas angenehmes für den Hund 
wird. Dazu viele Streicheleinheiten und Kontaktliegen. Das 
stärkt die Bindung und entspannt und Hund und Halter. 

Der Hundetalk ist auf 
allen gängigen Podcast-
Plattformen (Spotify, 
Deezer und Co.) zu finden, 
auf radiolippe.de oder 
www.derhundetalk.de
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Wüsste man es nicht besser, würde man die Privatbrauerei 
Strate, am Rande der historischen Stadt Detmold, für eine 
Schlossbrauerei halten. Drei Frauen, deren Passion das 
Bierbrauen ist, leben und arbeiten hier. 
Doch nicht nur das: Mit viel Liebe zum Detail wollen sie ihre 
Brauerei zur schönsten in Deutschland machen. 

Seit ein paar Tagen, erleuchtet das gesamte Gelände der Privat-
Brauerei wieder in weihnachtlichem Glanz. Der wohl größte 
Weihnachtsbaum Detmolds, eine gemütliche winterliche 
Holzhütte, ein vom Mond angestrahlter Wolf und zahlreiche 
angeleuchtete Kunstobjekte des Künstlers Hans Kordes 
zieren das Brauereigelände. 

Die 1863 gegründete Privatbrauerei mit ihren 30 Mitarbeitern 
wird nunmehr in der 5. Generation als Familienunternehmen 
von Simone, Renate und Friederike Strate geführt. 
Ihre Detmolder Biere sind echt handgebraut und in der 
umweltfreundlichen Bügelverschlussflasche.  

Die nunmehr 22 verschiedenen Detmolder Bierspezialitäten 
sind im Verkaufs-Pavillon direkt auf dem Brauereigelände 
zu erwerben. Diese sind mehrfach prämiert und mit 
unterschiedlichsten Preisen, wie beispielsweise dem World 
Beer Award, ausgezeichnet. 

Lassen Sie sich von den unterschiedlichsten Bierspezialitäten, 
daraus hergestellten Leckereien (z.B. Landbiersenf, Bierbeißer, 
Bierbrandpralinen usw.) und verschiedensten anderen 
regionalen Produkten inspirieren.

Suchen Sie ein passendes Geschenk für einen lieben 
Genussmenschen? Dann werden Sie vor Ort sicher fündig. 
Sie können hier auch ganz individuelle Präsentkörbe 
zusammenstellen lassen, oder sich von den vorbereiteten 
Präsenten verzaubern lassen. 

Die Wartezeit überbrücken Sie mit einem kurzen Spaziergang 
durch die schöne Parkanlage der Brauerei und bestaunen 
dabei die schönen verschiedenen Kunstobjekte von Hans 
Kordes.

In einer der 
schönsten 
Brauereien 
Deutschlands, 
ist Bierbrauen 
Frauensache. 
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Ab dem 11.12.2020 findet ein Weihnachtsbaum-Verkauf 
von heimischen Nordmann- und Edeltannen, während der 
Öffnungszeiten des Verkaufs-Pavillons statt. 

An den Samstagen verschaffen Ihnen die verlängerten 
Öffnungszeiten bis 18 Uhr die Möglichkeit, ausgiebig nach 
kleinen Weihnachtspräsenten zu stöbern. Die Damen Strate 
und Mitarbeiter freuen sich auf Ihren Besuch. 

Privat-Brauerei Strate
Palaisstr. 1-13 (Zufahrt Hans-Hinrich-Str. 2)
32756 Detmold 
05231/94400-0 oder info@brauerei-strate.de 

Öffnungszeiten: Montag bis Freitag von 8:00 bis 18:00 Uhr 
und Samstag von 8:00 bis 13:00 Uhr 
(Verlängerte Öffnung am 12.12. und 19.12.20 bis 18:00 Uhr)
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faktordrei GmbH
Am Gelskamp 14a
32758 Detmold

� 0 52 31 94 408 - 0
� 0 52 31 94 408 - 22
� dt@faktordrei.de

Store Detmold
Mo. - Fr. 09.30 - 18.00 Uhr
Sa.       09.30 - 16.00 Uhr

Systemhaus Detmold
Mo. - Fr.  08.15 - 18.00 Uhr

Ihr fü
hrender IT-

Fachhandel und Systemhaus in OWL.


